
Die Liebe trifft auf den Tod

B
unter Besuch aus Eskisehir: Sieben 
türkische Künstler der Anatoli-
schen Universität sind auf Einla-

dung von Micha Kloth in das Derneburger 
Glashaus gekommen und präsentieren 
dort im September ihre druckgrafischen 
Werke.

Die Bilder von Nükhet Atar sind rätsel-
haft. Die Künstlerin zeigt kein abstraktes 
Spiel der Farben und Formen, sondern 
unbekannte Gegenstände, Welten oder 
Lebewesen, die schwer zu deuten sind. 
Durch ihre Bilder scheint ein Sturm zu 
ziehen, wie durch die Äste eines Baumes. 
Alles ist in Bewegung oder wird bewegt. 
Einige Bilder gleichen den Aufnahmen 
von sterbenden Sternen mit dem Hubble-
Teleskop, das in unerreichbare Tiefen des 
Weltalls schaut. Andere sehen aus wie 
Höhlenmalerei von Lebewesen, die wir 
noch nie gesehen haben. Gemeinsam ist 
allen Bildern eine intensive Farbigkeit 
und Wärme.

Mete Erdogmus ist der jüngste im Team 

und zeigt die größten Bilder dieser Aus-
stellung:  Drei riesige Totenköpfe treten 
aus dem dunklen, schwarzen Untergrund 
heraus ans Licht. Ihre kantige Struktur 
entpuppt sich bei näherer Betrachtung 
aus zusammengesetzten kleinen Herzen. 
Ein schöner Kontrast, denn hier trifft die 
Liebe auf den Tod, das Leben auf das Ster-
ben, und das Schöne wird mit dem 
Schrecklichen vereint. Auf einfachste 
Weise beschäftigt sich Mete Erdogmus 
mit einem großen Thema.

Güblin Kocak zeigt als Einzige in dieser 
Ausstellung figürliche Grafik. Sie stellt 
archaische Bilder aus einfachen Formen 
her. Auf einer schwarz-weißen Radierung 
stehen dunkel vor hellem Hintergrund ein 
Vogel, viele Räder und ein Gesicht und 
symbolisieren die Verbundenheit von Na-
tur, Technik und Mensch. Auf einem an-
deren Bild tanzen Frauenfiguren um ei-
nen weißen Stern im Prägedruck, jede für 
sich und doch im großen Ganzen vereint.

Die Seriographien von Saime Hakan 
Dönmezer erinnern in ihrer Farbigkeit an 
Drucke von Andy Warhol. Hier stehen 

grelle Farbflächen gegeneinander, klar, 
exotisch und bunt. Ihre Bilder gleichen 
Naturaufnahmen im Negativ, sie sind der 
Natur entlehnt und zeigen zum Beispiel 
Baumstrukturen und Früchte. Die Far-
ben sind verfremdet und erzeugen ein fas-
zinierendes Eigenleben der Formen.

Die Lithografien von Atilla Atar könn-
ten den Titel einer deutschen Punkband 
tragen: „Einstürzende Neubauten“. In der 
hier gezeigten Serie fallen rechteckige ge-
sichtslose Bauten ineinander, die Perspek-
tive zerspringt und die Zerstörung re-
giert. Im Kontrast zu den geometrisch fes-
ten Formen stehen diffuse Farbflächen, 
Nebel in feinsten Farbnuancen, Wolken 
aus Farbschichten die zwischen den Ge-
bäuden schweben. Wer hier nicht an den 
11. September denkt, hat die Bilder des 
einstürzenden World-Trade Centers nicht 
gesehen.

Hayri Esmer präsentiert abstrakte 
Farblandschaften, quadratisch, streng 
und leuchtend. Seine dunklen Flächen 
werden durch tausende von Strichen ge-
bildet, die mal ins helle Weiß auslaufen, 

mal in die dunkelste Schwärze eintau-
chen. Aus den ausgesparten Stellen leuch-
ten rote Streifen, blaue oder weiße Felder. 
Diese formale Arbeit besticht durch ihre 
absolute Form, die in ihrer Einfachheit 
große Lebendigkeit ausstrahlt.

Die Drucke von Güldane Araz sind far-
benfrohe, bunt sprühende Bilder. Die ex-
plodierenden Formen erinnern an einen 
wilden Blätterwald oder in Unordnung 
geratene Ornamente. Araz zeigt die Ord-
nung in der Unordnung, ein strukturier-
tes Chaos voller Schichten. Die Grund-
stimmung der Bilder ist fröhlich und na-
turverbunden.

 Die Türkei von ihrer künstlerischen 
Seite: modern, selbstbewusst und von in-
ternationaler Qualität.

Die Austellung zeigt die Türkei von ih-
rer künstlerischen Seite: modern, selbst-
bewusst und von internationaler Quali-
tät.

Die Ausstellung ist noch bis zum 12. Septem-
ber geöffnet. Zur Ausstellung erscheint ein um-
fangreicher Katalog.

VON MARTIN GANZKOW

Druckgrafik der Anatolischen Universität Eskisehir im Glashaus Derneburg

Nükhet Atar,  Micha Kloth, Emin Melih Tezel , Aydin Ilhan Durusoy, Atilla Atar und Saime Hakan Dönmezer in der Derneburger Ausstellung.    Foto: Ganzkow

Tanz in Trance auf dem Krabbenkutter

HILDESHEIM. Der Schmerz steht oft 
am Anfang einer Geschichte, in den Klas-
sikern der Weltliteratur nicht selten auch 
am Ende. Und manchmal auch auf der 
Bühne. Wenn „The pain“, eine soeben ge-
gründete Punkrock-Combo, über eine 
unerfüllte Liebe und traumatische Besu-
che beim Fleischer singt, dann ist die 
Nähe zu Shakespeare und Proust da.

Manchmal ist es im Leben so: Wo eben 
noch eine irische Folkband den River-
Dance gesteppt hat, werden im nächsten 
Moment die imaginären Gitarren verdro-
schen. Improvisationstheater ist eine be-
sondere Kunst: Im stetigen Spannungs-

feld zwischen Imitation, dem Heraufbe-
schwören von Klischees und deren cleve-
rer Brechung ist es ein janusköpfiges 
Wesen. Eins, dessen viele Häupter thea-
trale Schwerstarbeit leisten. Und viel-
leicht deshalb sprechenden Fleischklop-
fern ihr Leid klagen.

Kirsten Schmid, in dem Szenenmosaik 
eine verwirrte junge Frau mit Ladysha-
ver-Problemen, macht es vor: Plötzlich 
hört sie durch Nele Kiesling die Stimme 
der Küchengeräte-Freiheit schallen.

„Schmidt’s Katzen“, als Improtheater-
gruppe in und um Hildesheim fest etab-
liert, haben sich für diesen ausverkauften 
Abend mal wieder Besuch ins Theater-
haus eingeladen: Zwei Mitglieder der 

Hamburger Truppe „Stadtgespräch“ sind 
mit „am Deich“, dem Motto der Show. 

Es geht um Norddeutschland und seine 
Sehenswürdigkeiten wie die „Fehmarner 
Sundbrücke“, Krabben und Freizeitbe-
schäftigungen wie Schafereiten. Und es 
geht um Timing, um Hingabe, Beobach-
tungstalent und ein Gespür dafür, wann 
Motive sich ausgereizt haben, Situationen 
neue Wendungen brauchen. Mitdenken 
heißt hier auch, für den anderen zu den-
ken.

Für die Spieler ist das Zusammenwir-
ken ein wenig wie die Versorgung beim 
Marathonlauf: Man muss trinken, bevor 
man Durst hat. Vorgaben gibt es für die 
verschiedenen Spiele aus dem Publikum: 

Orte, Genres und Namen werden erfragt. 
Szenen werden in schnellen Schnitten 
aufgebaut und dann per Abklatschver-
fahren weitergeführt: So schwenkt 
„Stadtgespräch“-Mitglied Ralf Schulze 
noch den Pommesbehälter zu sphärischen 
Sportrekord-Klängen (Livemusik, wie 
immer grandios: Keyboarder Jannis 
Kaffka zusammen mit Gitarrist Christi-
an Zatloukal), während Nele Kießling, 
Mona Tawussi und Hannah Biedermann 
die Szene in eine Aussprache über Ge-
schlechtskrankheiten führen. 

Erwin und Erna tanzen sich auf dem 
Krabbenkutter in Trance, nachdem Mo-
deratorin Stefanie Mrachacz für die bei-
den bräsigen Bauersleut’ die Genrevorga-

be „Hippiemusical“ erfragt hat. Die junge 
Figur Greta ist zwar trocken im Humor, 
dafür aber fröhlich und wetterfest. Alle 
drei Eigenschaften werden beim Blind-
date ganz im Stile des Arthaus-Kinos 
auch von drei Spielerinnen verkörpert: 
Multiple Persönlichkeitsstörung war sel-
ten schöner anzusehen. 

Das alles klingt nach Nonsens. Und das 
ist dieser Abend an seinen besten Stellen 
auch: gut harmonisierter, kluger Non-
sens. Der nicht einfach zu erzeugen ist. Es 
gibt kaum ein Format innerhalb der dar-
stellenden Künste, das so stark über 
Teamarbeit funktioniert. Ein wenig wird 
der Zuschauer hier selbst zum Regisseur. 
Moin, moin, demokratisches Theater. 

VON STEPHANIE DREES

Improtheater mit „Schmidt’s Katzen“ und „Stadtgespräch“ im Theaterhaus

Eine Ente fällt aus dem Rahmen

HILDESHEIM. Lilli liest am liebsten 
„Die drei !!!“ – die weibliche Version der 
„Drei ???“. Aber gleich danach kommen 
Micky Maus und Donald Duck. Auch Paul 
ist im Keller fündig geworden und hat die 
gesammelten Comics aus dem Disney-
Universum seines Vaters gefunden und 
verschlungen. Jetzt stehen Erst- bis Viert-
klässler der Grundschule Achtum für die 
Enten auf der Bühne. Sie eröffnen mit 
Tanz und Gesang die Sonderausstellung 

„Duckomenta – Welt.Kultur.(Enten-)
Erbe“ am Sonntag, 12. September, im 
Roemer- und Pelizaeus-Museum.

Museumspädagogin Margrid Schie-
wek-Giesel hatte die Idee, für den Start 
der großen Familienausstellung auch ein 
künstlerisches Rahmenprogramm mit 
Kindern zu organisieren. Das Stadtthea-
ter lieferte mehrere Adressen von Tanz-
gruppen. Und Tanzpädagogin Nicole 
Hauschild, die beim RSV Achtum/SV 
Einum die Ballettabteilung leitet, holte 
denn noch den Kinderchor der Grund-

schule ins Boot. „So haben wir ein Rund-
umpaket geschnürt“, ist Schiewek-Geisel 
zur Generalprobe mit 40 Schülern im Mu-
seum zufrieden. Im Kunstunterricht der 
Schüler sind auch die Masken der Nofre-
tete mit dem Entenschnabel entstanden.

400 mit Entenoptik verfremdete Kul-
turschätze – von Mona Lisa bis zu Macke 
– werden in der Ausstellung zu sehen sein 
und die gesamte Kulturgeschichte der 
Welt spiegeln, verspricht Museumsdirek-
torin Dr. Katja Lembke. 

Der Kinderchor unter Leitung von An-
nette Pieper wollte vor allem erstmal die 
Enten-Musik-Literatur widerspiegeln. 
Das Medley vom Kinderliedklassiker 
„Alle meine Entchen“ bis zum Partytaug-
lichen Ententanz hat die Chorleiterin mit 
eigenen Texten zu einem Gesamtspaß 
komponiert: „Ich hab mich im Internet 
über Donald Duck schlau gemacht“, er-
zählt sie. So hat sie herausgefunden, dass 
das clevere Federvieh mehr als 80 Jahre 
alt ist: Und die Kids singen lauthals, dass 
Donald noch nicht in Rente gehen soll. 
„Der Chor ist mein Lieblingsfach“, stellt 
Fritz fest. Der Achtjährige steht im Zen-
trum der Chorgeschehens und findet 
schwierig, „dass ich die ganze Zeit durch-
singen muss“. Aber es macht ihm auch 
„ganz viel Spaß“.

Nicole Hauschild hat sich für die Tanz-
einlagen für Mussorgskis „Bilder einer 
Ausstellung“ entschieden. Die Erst- und 
Zweitklässler sind im „Ballett der Enten-
küken“ zu sehen, die Dritt- und Viert-
klässler tanzen die „Promenade“. Dabei 
gibt Hauschild nichts vor, sondern setzt 
auf die Kreativität der Kinder: „Wir spie-
len die Musik vor und sammeln die Ideen, 
die von den Kindern kommen. Das ist 
dann nicht aufgedrückt, sondern kommt 
aus den Kindern selber heraus.“  

VON MARTINA PRANTE

Schüler der Grundschule Achtum eröffnen „Duckomenta“ am 12. September im RPM mit Gesang und Tanz

Wer quakt am besten?

„Enten an die Macht“ heißt es am 
Sonntag, 12. September, zwischen 11 
und 14 Uhr bei der offiziellen Ausstel-
lungseröffnung im Roemer- und Peli-
zaeus-Museum. Neben Tanz, Chor 
und Ansprachen ist ein Casting ge-
plant. Unter dem Motto HSDS – Hil-
desheim sucht die Super-Entenstim-
me – sind Junge und Alte, Männer und 
Frauen aufgerufen, einer Jury etwas 
vorzuquaken. Neben Fachmann Uwe 
Tobias Hieronimi, Opernsänger Thea-
ter für Niedersachsen, hat das RPM 
Peter Krause für die Jury engagiert. 
Krause ist Donald Ducks deutsche 
Stimme.  Von 12 bis 13 Uhr ist das 
Casting angesetzt, um 13 Uhr wird die 
offizielle Super-Entenstimme gekürt. 
Um 13.15 Uhr wird Krause in einem 
Vortrag Wissenwertes und Unterhalt-
sames von der berühmtesten Ente der 
Welt erzählen. 

Wer mitquakt oder an der Eröffnung teil-
nimmt, zahlt normalen Eintritt. 

Die „Duckomenta“ ist eine Famili-
enausstellung, deshalb bietet der mu-
seumspädagogische Dienst Work-
shops für jedermann, das reicht von 
Kindergarten-Gruppen bis zu Er-
wachsenen.  Die Kleinsten experi-
mentieren mit Farben, Grundschul-
kinder erforschen Stilrichtungen. 
Kinder ab der 5. Klasse entdecken 
Epochen der Kunstgeschichte, und ab 
Klasse 7 gilt die Diskussion der Frage, 
„Wie komme ich am besten cool rü-
ber?“  „Kopie oder Original“ heißt es 
für Schulklassen der Oberstufe. Und 
Erwachsene können eine humorvolle 
Entdeckungsreise durch die Kunst- 
und Kulturgeschichte erleben. Neben 
öffentlichen Führungen durch die 
Ausstellung bietet das RPM die Ge-
staltung von Kindergeburtstagen an. 
Auch die Vortragsreihe des Museums-
vereins widmet sich dem Entenkult.

Weitere Infos zum Programm unter www.
duckomenta-ausstellung.de.

Bilder einer Ausstellung: Kinder der Ballettabteilung des RSV Achtum/SV Eintum stellen tanzend 
die Duckfretete in den Rahmen.

Der Chor der Grundschule Achtum präsentiert sich zur Eröffnung der „Duckoments-Welt“ in ei-
nem selbst gemachten Enten-Medley.     Fotos: Hartmann

„Caravan of Love“  
sucht „Liebesdienstler“

HILDESHEIM. Die „Fräulein Wunder 
AG“ ist seit gestern mit dem „Caravan of 
Love“ in der Stadt. Am ersten Tag haben 
die drei Performer „Liebesnehmer“ in der 
Fußgängerzone gesucht, für deren Wün-
sche und Bedürfnisse heute „Liebes-
dienstler“ gesucht werden.

Wer gerne für andere etwas tun möchte, 
der sollte heute zwischen 10 und 16 Uhr in 
der Fußgängerzone an der Sparkasse in 
der Almsstraße Halt machen. Wer Fähig-
keiten, Qualitäten und Mittel – von der 
Kaffeetasse bis zum Plüschvorhang – be-
sitzt, der kann vermittelt werden. Im bes-
ten Falle treffen sich „Liebesnehmer“ 
und „Liebesdienstler“ am morgigen Mitt-
woch um 15 Uhr und gestalten kleine Ak-
tionen als „Liebesdienste“. 

Die Stadtraumperformance der „Fräu-
lein Wunder AG“ ist kostenlos. 

Mutprobe  
de luxe 

trifft Nerv

MÜNCHEN. Selbst im Verlag hatten 
einige Mitarbeiter Bedenken, ob dieses 
Buch jungen Lesern zuzumuten sei. „Wir 
haben lange diskutiert“, sagt Julia Gron-
hoff vom Münchener Hanser Verlag. Den 
Ausschlag hätten jugendliche „Testle-
ser“ gegeben: Die waren so begeistert 
von Janne Tellers Jugendroman „Nichts. 
Was im Leben wichtig ist“, dass Hanser 
sich dennoch entschloss, das Buch jetzt 
in Deutschland zu veröffentlichen.

Die dänische Autorin erzählt von dem 
Siebtklässler Pierre Anthon, der die 
Schule verlässt. Tag für Tag sitzt er nun 
unter einem Pflaumenbaum, philoso-
phiert über den Sinn des Lebens und da-
rüber, ob es sich überhaupt lohnt, etwas 
zu tun – in die Schule zu gehen zum Bei-
spiel. Einige Mitschüler beschließen, 
Dinge zu sammeln, die ihnen wichtig 
sind, um Pierre Anthon zu beweisen, 
dass es im Leben doch Bedeutung gibt.

Wer opfert, fordert vom Nächsten et-
was für den „Berg der Bedeutung“, auf 
dem alles gesammelt wird. Erst liegen 
dort Boxhandschuhe und ein Teleskop, 
doch die Sammelaktion eskaliert, als 
Gerda ihren Hamster abgeben soll. Die 
Forderungen der Teenager werden im-
mer perfider:  Sophie soll ihre Unschuld 
verlieren, einem Gitarrenspieler wird 
ein Finger abgeschnitten. Keiner wagt 
es, sich dem Projekt zu verweigern.

Im Jahr 2001, kurz nach Erscheinen, 
erhielt „Nichts“ den Kinderbuchpreis 
des dänischen Kulturministeriums. 
Doch das Buch stieß auch auf heftigen 
Widerstand: Das Schulamt im dänischen 
 Viborg verbot es anfangs, in vielen Schu-
len in Norwegen ist es bis heute nicht er-
laubt. Mittlerweile wird es an zahlrei-

chen dänischen Schulen gelesen. Dass 
die Kluft zwischen Ablehnung und Zu-
stimmung groß ist, verwundert nicht: 
Die Skrupellosigkeit der Figuren scho-
ckiert. Und man weiß bei „Nichts“ nicht, 
ob man wegen der Brutalität am liebsten 
sofort aufhören will zu lesen, oder ob 
man noch eine Seite umblättern soll, weil 
das Buch so spannend ist. 

Janne Teller erzählt aus Sicht der Kin-
der. Ihr Buch zeigt, wie schnell sich 
durch Naivität und Gruppenzwang eine 
Eigendynamik entwickeln kann, die 
nicht mehr aufzuhalten ist. Das kennt 
man aus Morton Rhues „Die Welle“. Aber 
anders als in Rhues Erfolgsbuch ist der 
Ausgangspunkt hier kein Projekt, das 
ein Lehrer initiiert hat. Vielmehr ist es 
eine Art Mutprobe, bei der sich die Schü-
ler gegenseitig kontrollieren.

Auch in Deutschland trifft „Nichts“ 
den Nerv der Leser. Der Roman (Erstauf-
lage: 5000 Exemplare) hat sich in kurzer 
Zeit mehr als 40 000-mal verkauft und 
klettert die Bestsellerlisten hoch. Weite-
re 20 000 Exemplare sind im Druck. Die 
Buchhändler warten auf die Ausliefe-
rung: Die hannoverschen Buchhandlun-
gen Lehmanns und Decius hätten weit 
mehr Exemplare verkaufen können, als 
der Verlag bisher geliefert hat.

Auch in Hannover und Hildesheim 
verläuft die Diskussion ähnlich, wie sie 
sich in Internetforen und in Briefen und 
Mails an den Verlag zeigt: Eltern sind 
besorgt wegen der Rigorosität, mit der 
die Autorin erzählt; Jugendliche sind be-
geistert, dass das Buch die existenzielle 
Frage stellt: Was ist wichtig?

Janne Teller: „Nichts. Was im Leben wichtig 
ist“. Aus dem Dänischen von Sigrid C. Engeler. 
Hanser. 140 Seiten, 12,90 Euro. Ab 14 Jahre.

VON FRAUKE LAHMSEN  
UND MARTINA SULNER

 Kontroverse um Janne Tellers 
Jugendroman „Nichts ...“

Jane Teller Foto: Nielsen

Handschriften 
in Wolfenbüttel

WOLFFENBÜTTEL. „Schätze im 
Himmel – Bücher auf Erden“ heißt die 
neue Ausstellung der Wolfenbütteler Her-
zog August Bibliothek. Höhepunkt der 
Ausstellung mittelalterlicher Hand-
schriften ist die Präsentation des Stamm-
heimer Missale (um 1170), das erstmals 
seit seinem Verkauf an das J. Paul Getty 
Museum (Los Angeles) 1997 wieder in 
Deutschland zu sehen ist. 

Als weiterer Glanzpunkt  der Schau 
wird für kurze Zeit auch das wohl be-
rühmteste Buch der Bibliothek, das Evan-
geliar Heinrichs des Löwen, gezeigt wer-
den: Vom 7. Dezember bis zum 16. Januar 
wird es ausgestellt.

Überwiegend werden Handschriften 
aus dem Schatz des Bernward von Hil-
desheim (993–1022) ausgestellt. Die von 
Bernward gestifteten liturgischen Hand-
schriften und die Bücher der Mönche sind 
in der Ausstellung zum ersten Mal seit 
dem Mittelalter wieder in dieser Vollstän-
digkeit zu sehen. 

Auch der erst vor drei Jahren von der 
Herzog August Bibliothek für 1,5 Millio-
nen Euro erworbene Bernwardpsalter 
wird zu bewundern sein.  

Die „Schätze im Himmel“ sollen bis 
zum 27. Februar 2011 zu sehen sein. 

Schüler kommen am heutigen 
Dienstag für den halben Preis ins Kon-
zert von Nigel Kennedy. Aufgrund der 
Nachfrage eines Musikkurses  hat sich 
Veranstalter Uwe Brennecke entschlos-
sen, für das Konzert  heute um 20 Uhr im 
Kulturzelt am Wasserwark in der Goslar-
schen Landstraße  auf der Tribüne  Ein-
trittskarten für Schüler zum halben Preis 
zur Verfügung zu stellen. Der ermäßigte 
Preis beträgt an der Abendkasse 28 Euro. 
Voraussetzung ist die Vorlage eines gülti-
gen Schülerausweises und das Höchstal-
ter von 20 Jahren. Auch für Erwachsene 
gibt es noch ausreichend Karten an der 
Abendkasse. Für die Tribüne sind die 
Karten zum Preis von 56 Euro erhältlich. 
„Treue“ Kulturzeltgäste erhalten bei Ab-
gabe ihrer alten Eintrittskarte einer vor-
hergegangenen Veranstaltung für das 
Kennedy-Konzert 11 Euro Rabatt und 
zahlen 45 Euro an der Abendkasse.

Theater interessier te sind am mor-
gigen Mittwoch ab 19 Uhr zu einer TfN-
Spielplanmatinee in die Gronauer Licht-
spiele einladen. Der Intendant des TfN, 
Jörg Gade und Christian Mädler werden 
die Theaterstücke der neuen Saison vor-
stellen. Dazu wird es eine kleine musika-
lische Kostprobe eines der Stücke geben. 

„T ibet ische K inder im Indischen 
Exil“ ist das Thema des Vortrags von Tse-
ring Yondon Haller am morgigen Mitt-
woch um 16.30 Uhr im Christophorusstift 
in der Hammersteinstraße.   

Kulturnotizen

Workshops für alle

KulturKulturHildesheimer Allgemeine Zeitung12 Dienstag, 7. September 2010


